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Reisende aus Deutschland tön-
nen 7VV Mark nach Iugosla-

wien mitbringen 
Wichtig« »«stimmungen de» jugoslawisch» 

deutschen Fremdenvertehrsabkommen» 

Wie bereit» gemeldrt, wurde anläßlich de» 
Abschlusses de» Handelsverträge» mit Teutschtand 
auch ein Fremdenverkehr»abkommen abgeschlossen, 
über dessen InHall der Ches der Fremdenverkehr»-
abteiluna im handel»ministerium Iasa Grgaseoie 
einig« Aufklärungen gab. denen wir nachstehend«» 
«ntntljmen: 

r«r Fr«mdenv«rkehr an» Deutschland 
ist für unseren Staat o»n großer «ichtigteit, 
da die Deutschen einen großen Teil der Fremden 
stellen, die unser Land und besonder» die Adria 
besuchen. I n diesem Fremdenverkehr au» Teutsch-
land lieh sich aber in den letzten Iahren ein ge-
wisser Rückgang feststellen. Im Jahre 1930 betrug 
die Zahl d«r deutschen Touristen in unserem 
Staate noch 47.731, und sank im folgenden Jahre 
lSSl auf 33.19? und im Jahre 1S32 aus 13 318 

Sirück, während da» Jahr 1833 wieder einen 
einen Aufstieg auf 21.134 deutsch« Besucher aus-

weist. Bi»her war der Fremdenverkehr au» Deutsch-
land ganz der privaten Initiatio« überlassen, nun 
aber soll « gertgeil werden und diesem Zuxcke 
dient da» Fremden vertehrsadlommen. 
Die wichtigste« B«sti»»»nae« de» «bt»»»e», 

beziehe» sich auf Wahe»«z»fragen. 
Bekanntlich hat Deutschland d«n Betrag, den ein 
deutscher Tourist bei Auslandsreise« mit sich nehmen 
kann, vom 1. d. M. an auf 50 Mark für die 
Person herabgeseZt. Da, Fremden»«iehr,abtommen 
gestattet aber deutschen Reisenden, die sich nach 
Jugoslawien begeben, außer einer Summe von 
200 Mark pro Person, die sie auf Grund de« 
Passe» mitnehmen könne«. noch die Mitnahme einer 
Summe von 500 Marl für jede Person und für 
jeden Monat de, Aufenthaltes in Jugoslawien. 
Die» bedeutet, daß 

jeder deutsche Tourist 7«» «ark in» Land 
dnug«u taun, was «tu« Su««« von «twa 13.00« 

Diuar «ntspricht. 
Der gegenseitige Geldverkehr für Touristen wird 

Im Wege von Reisescheck», Kreditbriefen, Hotelbon» 
und besonderen Bon» für Pauschalreisen geregelt 
werden, di« die beiderseitigen Fremdeiwerkehrsbiiro», 
bei im» der „Putnik", ausstellen nerd«n. Diese 
Scheck» und Bons werden dann im Wege der 
Deutschen Reich»bank und uns«r«r Nationalbank 
verrechnet. 

80 Freistellen für jugoslawische 
Studenten an der Berliner 

Universität 
Wie die Leursch« Allgemeiii» Leit«»g-

^ lugoslawische Regierung HO 
rtterplo^r fwt ,.,.sLu.jlch, Studenten an der 
Berlin»r Umversital ««schaffen. 

Reuer »rSfiden« d«, Celjer v e r . 
«altungsgericht». Durch ein königliche» T«K«t 
wirke der bi»h«riae Präsident de» hiesigen Der. 
waltung»«nchi«, Dr. Prenj. in den Ruhestand 
»ersetzt. An lein« Stelle wurde der bisherige Di-
rettor beim Innenministerium. Dr. Jan!? Bede-
LüL ^um P^kibenten de» Berwaltung«oerichk-

Der Bahnbau Koievje Adria 
Schon vor Iahr«hniei> wurde immer wieder 

die Berlängerung der Stichbahn Ljublana—Koiwje 
erwogen und geforbert. Im neuen Staate wurde 
diese natürliche Forderung ebenfalls aufgestellt. Seit 
Iahren bemühen sich die interessierten «reife um 
die Durchsetzung de» Baue». Seit Iahren Ist die 
Strecke dreifach trassiert. Der Bau wurde aber nicht 
begonnen. 

Um dieser beinah« lebenswichtigen Forderung 
für Slowenien endlich gewichtigen Nachdruck zu 
verleihen, veranstaltkten alle inierelsierten Wirtschafte-
kreise oi* vergangenen Sonntag in Ljubljana eine 
Kundgebung, auf der eine Tntichließung an dieje-
nigen Kreise gefaßt wurde, die den geforderte« 
Bahnbau durchsetze« tonnten. 

Die Forderung der Wirtschaft Slowenien» 
nach einer direkten Verbindung mit der Adria kann 
und darf jetzt nicht mehr abgeschlagen werde«. Ist 
e» nicht unsinnig, daß »an von Lsubliana au», 
da» rund 65 km Luftlinie von Su!ak entfernt 
liegt, jetzt noch stundenlange Umwege machen muh 
während der Bau »on wenigen Kilometern Eisen-
bahn genügen würde, um die Fahrzeit Ljudljana -
Susak aus wenig mehr a!« zwei Schnellzug-
stunden herabüisttzen. Man bedenke den rascheren 
und billigeren Fiachtenveriehr usw. Und lchließlich 
ist doch auch d« Fremdeiqustrom an die Adria 
viel leichter durch die küyere Bahnverbindung zu 
bewältigen. Im Zusammochong mit dem neuen 
Frembeiuierkehrsadkoinmen mit Deutschland isl e» 
sehr wichtig, ob z. B. der Berliner direkt im Schnell-
jug von Berlin nach Susak und Sollt fahren kann 
oder ob « sich erst weit« Umwege herum kutschieren 
lassen muß. Da» gleiche gilt f ir Prag und Wien. 

Ueber die technische Seile diesem Bahnbaus 
mögen sich die Techniker den Kops zerbrechen, dazu 
sind ja da. Sie sollen aber nicht sagen: E» geht 
nicht. Wenn da, Geld bereitgestellt wird, dann 
gehl e» schon. Der Staat aber wird sich nicht 
weiter der am Sonntag aufgesteklten !roideninq 
entziehen dürfe«. 

Nichtangriffspakt mit Bulgarien 
AI» ersten großen Erfolg der Reise de» Außen-

minister» I « M nach Sofia ist der Entwurf zu 
einem b«iderskitlg«n Nichtangriffspakt zwischen Iu-
g-slawien und Bulgarien zu buchen. Bor seiner 
Unterzeichnung wird der Teil gemäß dem gemein-
samen außenpolitischen Borgehen der «leine.Enlente-
Slaaten noch Rumänien und der Tschechoslowakei 
vorgelegt werden. 

El« weiterer Erfolg ist die Anbahnung von 
wirtschaftlichen Verhandlungen zwischen Beogrod und 
Sofia. 

Montag früh trafen in Beogrod zwei dulga-
nsche Delegationen ein, zweck» Verhandlung über 
den Abschluß eine» Handekoertrage» und eine» 
Beterinärabkmnmens. 

Die Handelsvertraosdelegation wird von dem 
Seklionschef der Konsularabteilung de» bulgarischen 
Außenminiflerium» «aradzov geleitet, die Veterinär-
delegation »on Prof. Dr. Paolov, dein Ches de» 
Belerinärdienste» im Landwmschafkniinisteiium. 

Die jugoslawischen Presfeverteer 
in Wiesbaden 

Samstag, den 5. d. M., trafen die mgofla-
wischen Pressevertreter aus ihrem Besuche in Teutsch-
land in Wiesbaden ein, wo ihnen ein außerordenl-
llch herzlicher Empfang zuteil wurde. Gleich nach 
ihrer Ankunft besuchten sie die Kellereien der be> 
kannten Weinfirma Henckel, wo sie ebenfall» sehr 
herzlich empfangen und bewirtet »urden. 

Deutschland 
und Südslawien 

Wir de» , 
km 

kexnchlai«»», Iotg«»ken hich« tanntatfiwttn, 
Stthbl, dir hnoftü, wie man «ch tu Teutsch-
lank bcntlfrt, tSrrftiiTibaift fflt un<«cm Staat 
>» «rtcit. I « Eiiittftlritunj, 

Serbien, da, Kernland de» Königreich» Süd» 
slawien, ist einer unserer erste« Gegner im Weltkrieg 
gewesen, ist aber auch derjenige gewesen, von dem 
da» deutsch« Voll am wenigste« wußte, weshalb e» 
mit ihm kn eine kriegerisch« Auseinandersetzung ge-
raten sei. Wa» halten wir Deutsche eigentlich gegen 
di« Serben? Keimer de» Lande», die e» nichl ober-
flächlich nach d«r Hauptstadt Belgrad beurteilten, 
schätzten die Serben al» »in grundtüchtige», ehrliches, 
arbeitsame» Bau««««». d«m fi« für di« Zukunft 
eine starke Aufwärtsentwicklung glaubten vorhersage» 
zu kinnen. Wie kamen wir Deutschen dazu, m dl« 
Entwicklung diese, sympathischen Volkes hemmend 
einzugrekfen? 

Die Z«it rückt näher, wo sich die all«rschweiften 
Entscheidungen unserer neueren Geschichte zum zwan-
zigsJen Male jähre«, und e, wirb nicht unzart» 
mäßig («in, schon jetzt «inen flüchtigen Rückblick auf 
dies« Entsch«idung«n zu werfen. Wir find in ein 
völlig ichi»ses B«rhältni» zum Zerd«nvoll geraten 
im Schlepptau der Balkanpolitik des österreichisch-
ungarischen Nationalitätenstaat», der sein« Auflö-
sung entgegentrieb und sich mit greisenhaft« Hart-
näckigkeit gegen diese Tatsache zur?vehr setzte. A l , 
Bl»marck da» Bündni, schloß, halte Deutschland 
daran die Führung, soweit bei« Bündni» Gleich-
berechtigter ein Teil die Führung haben kann. Eine 
Hauptsorge Bismarckscher Politik war e», z» »er-
hüten, daß das Bündni» eingesetzt werde für In» 
teressen der hal»burgijch. lothringischen Monarchie, 
die nichl zugleich Interessen de» Deutschen Reiches 
waren. 

Bülow» diplomatische Erfindung der „Nibe-
lungentreue" die sich nicht darum kümmert«, daß 
sie zum Untergang der Nibelungen geführt hatte 
spielte zum erstenmal ihr« zweifelhafte Rolle in d«r 
bosnische« Krise von 1S08 bl, 100g, al» die 
österreichisch - ungarisch« Staat»führung Bosnien und 
di« K«rzegowina annekti«rl« und damit «in« serbisch« 
Zutunft,hoffnung vorerst vernichtet hatte. Au, pur« 
Angst, den Wiener Bundesgenossen sonst zu verlie-
ren, hat sich da, Deutsche Reich damals für die 
Wiener Auseehnungspolitlk auf dem Balkan einge-
setz: mit «in«m Rachdruck, d«n «, für di« Wahrung 
«igener Lebensinterejsen unter Bülow niemal« 
aufgebracht hatte! Serbien, da» Agrarland, war 
darauf angewiesen, den Ueb«schub stinn landwlrt. 
schaftlichen Erzeugung auszuführen. Ab« Wien 
wollt« Sabien um keinen Preis an die Adria 
lassen, auch nicht mit «in«m bloßen Schienenstrang, 
und Budapest sperrt« die Grenzen gegen Serbien, 
um den ungarischen Schweinezucht einen undequ» 
m«n Wetllxwerb zu «sparen. 

So wurde da, serbische Boik durch Druck von 
Westen und Norden her künstlich dazu erzogen, i« 
da hab»burgischen Monarchie den Todfeind sein» 
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Aufobteauioufliing zu erUMen. Immerhin, da» 
Entstehen dies<r Tadsetndjchap litzt sich au» der 
beiderseitigen geschichtlichen und wirtschaftlichen Ent-
wicklung begreifen. Völlig ßnnlo* aber war es, 
nxitn fich da» Deutsche Reich — das an der Nie-
derhaltung d«» aufflrebenben StrbtnsoUc» gar Irin 
Interesse hatt« — in btyt Todfeinbschast hinein-
ziehen lieh. An einem schönen Sommersonntag be» 
Zahie» 1914, am 28. Juni, wurde in Sarajewo 
ber Thronfolger Fronz Ferdinand samt sein« ©e-
mahlin von serbischen Patrioten «mordet. Daran 
hat sich, wie jedermann weih, der Weltkrieg ent-
zündet, den Deutschland nichl gewollt hat, in ben 
e» aber wider seinen Willen hineingefchliddert ist, 
weil e» sich vom Gängelband der Wiener 
Slaatsführung nicht mehr zu lösen «nnochte. 

Da» deutsch« Volk hat da» Geschehn!» jenes 
Sammerjonntages mit allen seinen verhängnisvollen 
Folgen viel zu «inseitig durch die Wiener Brille 
gesehen, al» daß e» sich ein unbefangene» Urteil 
Hütte bilden können. E» hat einen Feldzug in Ser-
bien geführt, ohne zu wissen, wie e» eigentlich dazu 
gekommen sei. Und wenn der Feldzug eine gute 
Wirkung hinterlassen hat, so ist es die, daß beide 
Völker, die Deutschen und die Südslawen, Achtung 
vor ihren beiderseitigen Leistungen hoben dürfen. 
Nach zwei Jahrzehnten, die seitdem nahezu abge-
laufen sind, scheinen beide Völker nun endlich auch 
zur Klarheit über ihre naturgegebenen Beziehungen 
gekommen zu sein. Deutschland und Südslawien 
sind zwei Länder, die einander gerade in dies« 
Zeit ber laftenben Weltkrise viel zu geben haben. 
Und das) ber Güterauswusch zwischen ihnen in die 
geregetten Bahnen eine» Handelsvertrage» gelenkt 
wird, da» ist eine Fartschritt, dessen wir un» nur 
freuen können. 

Und so dürfen wir wohl hoffen, daß mit b« 
Unterzeichnung 0«s Handelsvertrages zwischen zwei 
aufstrebenden Völkern eine Aera vernünftigerer und 
gesünderer Beziehungen eingeleitet wird, als vordem 
zwischen ihnen bestanden haben. Völker, die auch 
nicht im geringsten natürlichen Grund zur Feindschaft 
haben, sinb in erster Linie berusen, dem Frieden 
zu dienen. Und von dem neuen Verhältnis zwischen 
Slidslawlen und Deutschland dürfen wir wohl er-
warten, daß e» sich fruchtbringend au»wirkt für die 
endliche Befriedigung Europa». 

Der Auhenminister in Sofia 
Die Reis« de» Auhenministers Zevt ic nach 

Sofia verlies äußerst befriedigend. Die Beziehungen 

E Bulgarien haben sich dadurch noch herzlicher ge-
ltet. Bei seiner Abreise aus Sofia erklärte er, 
f) 3. M König Aluander die Absicht habe, 

da» bulgarische Königspaar im August oder Sep-
tember zu besuchen. 

Aus Stadt 
Alma M. Karlin spricht st 
Die Frauenschaft der Ortsgruppe Celje be» 

Schwäbisch - Deutschen Kulturbundes veranstaltete 
Montag den 7. d. M. einen Vortragsabend, auf 
dem da» Mitglied der Frauenschaft, Frau A lma 
M. K a r l i n über da« Thema „Die Frau in aller 
Welt" vortrug. Herr Mai O-svxititsch jun. begrüßt« 
Frau Karlin vor dem Vortrage in herzlicher, liebe-
vollster Weise und sprach die Bitte aus. sie möge 
nach Beendigung ihrer bevorstehenden Reise in da» 
neue Deutschland un» ihre Eindrücke mitteilen. 

Wenn Alma Karlin di» bekannte Weltreisende, 
Schriftstellerin und Philosoph!» über Frauenrechte 
spricht, sollten in erster Linie, die Männer antreten, 
um zu hören, zu staunen, zu urteilen. Beim ober-
wähnten Bortrag im großen Saal« des Hotels 
Slobeme waren nur wenige Männer, dafür umso 
mehr Frauen erschienen, um zu hören, wie es um 
die Stellung der Frauen in der Welt steht, im 
Vergleiche mit den eigenen Rechten im Leben, unb 
im besonderem in der Ehe, gegenüber den Eltern 
und den Kindern. 

Spannend erwartete man die Vortragende aus 
dem Podium, denn jedermann wußte, daß er aus 
seine Rechnung kommen wird. Die Erwartungen 
wurden weitaus übertroffen, denn ein« derart inte-
ressant«, formvollendete, da» Leben der Frau 
zutiefst erfassende Schilderung, konnte nur »on erner 
Frau erfolgen, die durch viel« Jahre die Weit be-
reist« und mit scharfem Blick, heroorragtnder Beo-
bachtungsgabe und an Ort und Stelle erworb«n«n 
Sprachkeniümsfen in di« Plych« d«r vermiedenen 
Völker, «us eigener Anschauung Einblick ge-
«innen und diese Eindrücke aus Grund ihrer um-
fassenden Bildung zu vergleichenden Resinionen, zu 
einer Charakterisierung der Rechte der verschiedenen 
Frauenrassen zusammenfassen konnt». 

Frau Karlin sprach frei, ohn« vki Gesten. 
Ohne auch nur «in einziges Mal zu stolpern, 
flössen die Worte in wohlqefetztem Aufbau von ihren 
Lipven. Nur einig« Maie regten sich ihre Hände, 
». B. um zu demonstrieren, wie eine Mutter -
ich glaube eine Malaiin — dem löchterchen die 
Hände im Knöchel bricht, damit bie Arm« dann 
gestreckt werden können, wie bann bem Kinde die 
«inger täglich gestrickt werden, damit da» erwachsene 
Mädchen dem Typ«, der begehrtesten Tänzerin mit 
langen Armen unb langen Fingern entspreche. 
Oder wenn Frau Karlin erzählt, wie die Mutter 
da» Mädchen de» neugeborenen Töchterchen, immer 
wieder mit bem Daumen platt drückt, damit die 
Nase so breit al» möglich werde. Heiterkeit löst fich 
au», als Frau Karlin von einem Stamme erzählt, 
wo bis vor wenigen Jahrzehnten der Ehemann 
sein« Frau, wenn fie ihm nicht mehr gefiel, einfach 
auffraß und fich eine andere nahm. -

Doch zur eigentlichen Sache. Nach einleitenden 
Worten über bie Rassen frage im Allgemeinen de-
sakte sich bie Vortragend« zunächst mit Südamerika, 
besonder» mst 'Peru und Mittelamerika, wo da« 
Temperament und die geistigen Anlagen 0« Men-

und Land 
er die Frau in aller Welt 
sche» durch drei sich vermischende Rassen bestimmt 
werden: Die weiße, dir braune und die schwarze. 

Die Stellung ber Frau kn Südamerika ist durch 
die Abschließung vor der Oeffentlichkeit gekcnn,eichnet. 
Eine unverheiratet« Frau darf nur unter gewissen 
Umständen mit einem Manne sprechen. 

Dann ging Me vortragend« auf die Verhält-
nisse in Asien über, wo die Frau unter dem Ein-
Ruf) der sogenannten dr«i Gehorsamkeiten 
steht: Al» Mädchen gehorcht sie dem Bater, verhei-
rat« dem Mann und dem Sohn und al, Witwe 
dem Sohne. I n ganz Asien nimmt die Frau eine 
untergeordnetê  dem Manne geaeniiber dienende 
Stellung ein. Dies gilt vornehmlich für Japan, wo 
dem Mädchen drei Möglichkeiten, durch» Leben zu 
gehen, offen stehen, in den Großstädten tritt al, 
jcitlich begrenzte Möglichkeit ba» L«, al» Fabrik»-
arbeiterin dazu. Die Japanerin kann Ehefrau wer-
den und ist al» solche dem Manne uniergcordnei. 
Da« Eheleden spie» sich aber trotzdem meist har> 
monisch ab, weil ber Japaner gegen federmann, 
also auch gegen die eigene Frau höflich ist. Weiter 
kann sie den Beruf ber Tänzerin «Geisha) ergreif«» 
und schließlich den eines Frcudtnmäochrn». I n b«i-
den letzteren Fällen ist die Frau einem schr wm-
rigen Le» ausgeliefert. 

Die Chinesin ist noch unfreier al» die Japa-
nerin. Charakteristisch ist, tag kein Chinese seiner 
Frau da» Kochen überlädt, ja, di« Frauen tun e» 
selbst nicht, well fie Überzeugt find, dak die Schwie-
rigkeiten der Herstellung einer schmackhaften Speise 
die Kräfte eines weiblichen Hirns übersteigen. I » 
übrigen soll man in China — meinte die Vortra-
gende lächelnd — lieber nicht fragen, was man 
gegessen habe. Aehnlich wie in Japan entscheiden 
Über das Wann und Wen in der Ehe auch in 
China die Eiiern des Mädchens. 

I n Indien ist für die mohainetanische Frau 
vom zwölften Jahre ab die Freiheit zu Ende. Sie 
kommt hinter den Schleier und darf sich nie unser-
hüllt zeigen. Eine Mannte Schwäche Im indischen 
Volke, mtd die fetzt stark bekä-m'stsn Kknderehen. 
di« raschen körperlichen und seelischen Verbrauch der 
an sich schon geistig ziemlich regungslosen Frau unb 
eine ungeheuer große Kinoerfterblichkeit zur Folge 
haben. 

Auf den Inseln der «üds« leben die Frau«» 
verhältnismäßig glücklich. Sie sind der Nahrungs-
suche durch di« überreichen Gaben der tropischen 
Natur enthoben, haben wenig Pflichten und sorgen 
hauptsächlich für die Herstellung von primitiven 
Kleidungsstück« aus Baumrinden. Die Frauen sind 
dort käuflich. Als Schönheitsideal gilt die erheblich 
beleibte Frau mit möglichst platter Nase. I n diese« 
Sinne besonders „schöne" Frauen sind durch einen 
Eber mit aufgebogenen Keilern zu kaufen Für 
weniger schöne, also schlanke, gibt man einige schwarze 
Schweine. 

Ab und zu warf Frau Karlln mich einen 
Blick auf da» Leben der weihen Frau in diesen 

Eindrücke von der Maifeier 
in Berlin 

vo» Tt. Z»»», Per, 
vasprschriflleit« de« Wdeüabtr »Teiii 

sche» <M!Sbl<nu»*, bet de» F1»II der sjdlalwiichf« ai'«t*JÜ<«R ÜVttm mitmacht, »»« bei (we-
it 9tai<(irr bcirco&nit, erhalle« mir r.ntiol^nt« 

Gchilterung seiner wtitbrtMe. — Ite Schriftleitmi»-

Ich könnte schwer lagen, um am 1. Mai in 
Berlin auf mich den tiefsten Eindruck gemacht hat, 
die Jitgendfeier am Vormittag im Luftgarten, die 
Weihchunde am frühen Nachmittag in der Ztaats-
oper ober nachher die Bollsfeier auf dem Tempel-
hofer Felb. Es ist einfach beklemmend, erdrückend, 
überwältigend und doch auch wieder erhebend, «r-
gr«if«nd, hinreihend. 

Ich hab« mich immer irgendwie innerlich ge-
sträubt, der großen völkischen Erneuerung in Deutsch-
land d«n Namen „Revolution" beizulegen, vielleicht 
deswegen, weil ich. beeinflußt durch geschichtliche 
Vorbilder In anberen Staaten, ber Ansicht war, es 
sei bei dieser gewaltigen Umwandlung in Deutsch-
land zu wenig Blut geflossen. Mir schien der Aus-
druck ..Erhebung^ Erhebung im buchstäblichen 
und bildhaften Sinn — geeigneter, treffender. Seit-

dem ich den l. Mai in Berlin miterlebte, denke ich 
darüber ander». Diese Erhebung verdien! die Be-
zeichnuno „Revolution" oder „Umwälzung", denn 
die Veränderung Hot so in die Tiefe gegriffen, daß 
sozusagen fast lein Stein mehr aus dem andere» 
gediiebm ist: tas deutsche Volk, so dünkt es mich, 
ist seit und durch Hitler ein andere, geworden. Viel-
leicht sage Ich richtig«: E» war früher ein andere», 
es hat nur wieder zurückgefunden, es hat fich selbst 
wieder gefunden. Und nun, im Angesicht des I. Mai, 
erkenne ich. welchtr Kraft und welcher Anstrengung 
es bedürfte, welche Widerstände erst gebrochen wer-
den mußten, um die» Werk zu vollbringen. Kein 
Zweifel besteht für mich mehr: das war ane richtige 
Revolution, so grünblich ist bie Vergangenheit hin-
weggefegt worden. Der unblutige Verlaus ist nur 
Jeuanis oder Sinnbild ber ungeheuren Wucht, mit 
der sich di« d«u!sch« Revolution schlagartig durch-
gesetzt hat. 

Führwahr, eine gründlich« Veränderung! Da» 
ln hunderterlei Gruppen und Grüppchen zerklüftete 
deutsche Volk ist eine Einheit geworden, eine geistige 
Einheit, ba» erstemal in seiner zweitausendjähriaen 
Geschichtê  e» wirb von einem Willen beherrscht 
und geleitet und dieser Wille heißt Adolf Hitler. 
Diese Tausende, Hunderttausend« von Menschen, an 
denen ich aus dem Wege zu den einzelnen B«an-

stallungen in rasender Fahrt vorbeifuhr, find alle 
vom gleichen Geist erfüllt: die Buben und Mälxt. 
die in musterhafter Ordnung den Lustgarten füllen, 
um Hitler, den „Arbeiter unb Führer" zu ehren, 
ba» erlesene Publikum, das in der Staatsoper d«r 
aeiltiaen Arbeit huldigt, und die unübersehbare Zwei-
Mmwnen-Masse, di« auf d«m Tempelhofer Feld in 
bildhafter Anschaulichkeit da. Fest der Volksgemein-
schaft begeht, den 1. Mai, ben Feiertag der Arbeit 

Berlin ist in ein Flaggenmeer gehüllt : ich sehe 
nur Menschen und Fahnen. Die braunen und schwar-
zen Uniformen «eben ben Menschen eine besonder« 
Note, von ben Farben gibt e» nur zweierlei Arten: 
die Äaat, flagge schwor, weih-rot und die Haken-
kreuzfohne, da» schwarze Hakenkreuz in weihem Feld 
auf rotem Grund. Unstreitdar herrscht die Hakenkreuz-

tjhne vor, die Slaotssahne wird förmlich überdeck, 
ber nicht da» Hakenkreuz springt von der Fahne 

in di« Aug«n, sondern die rote Farbe: rot, rot und 
wieder rot, alle» rot, wohin man schaut; das Hole«, 
kreuz bildet gleichsam nur den Schmuck. Fast aus-
schließlich sichtbar ist bie Halenkreuz-Fahne in den 
Arbmervierteln, die wir durchführen. In den ehema-
ligen kommunistischen Hochburgen. Vielleicht, weil 
dte Arbeiterschaft eine besondere Vorliebe für die 
rote Fahne M, sür die Färb« der Revolution, oder 
«eil sie durch da» Hissen der Hokenkreuz-Fahne ihre 
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Lieber heut'als morgen 
gagen cKahnstwh 
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Gebieten (Er jei für sie fast überall ein qualvoll». 

Zwischen den Darstellungen des durchschnitt-
lichen Frauenschicksals in den einzelnen Erdteilen 
zeigte Frau Karlin zahlreich« Lichtbilder 

Räch dem Vonrag, von dem wir hier natür-
lich nur einen kurzen Uebablick »eben können, dankte 
die Obfrau der Frauenschaft, Frau Pfarrer Hedwig 
May, der Vortragenden mit hct>Iichm Worten und 
überreichte ihr einen prachtvollen Blumenstrauß 

C e l j e 
Bürgerhütte ade . . . 

Am Montag geschah da« Wunder... Man 
beschloß dem Ansuchen um die Wiederauftichtung 
der altbekannten und guten Bürgerhütte. die schon 
f» vielen steuerzahlenden (und zwar nicht schlecht 
stcuazahlenden) Bürgern so manch« froh« Bade-

Sunde ermöglicht und bequemer gemacht hat, nicht 
attzugeben. 

Damit ist eine neu« Ohrfeige in da» Gesicht 
unserer Großstadt abgewehrt. Der erste Anschlag 
war der mit den Wäschepflöcken an der Kapuziner» 
drücke und nun die Büigcchütte. Sie würde dem 
Gesicht unserer lieblichen Sannufer sehr geschadet 
haben. Und außerdem hätte sie unsere Brücken bei 
einem Hochwafs« gesährdet. weil sie vielleicht wi«der 
abgeschwemmt worden wiu und den Zannst«g und 
die Kapuziner brücke und den Grenabiersteg' hätte 
mitnehmen können. So eine Bad«hütte ist wirklich 
gefährlich! 

Dafür werden wir jetzt ein« noch bessere Aus-
sicht aus die Badeluftigen gewinnen, keine Badehitte 
wird aus dem linken Tannuf« mehr stören. Wir 
rvnden sie, di« Bad«nd«n nämlich, trotzdem die 
Damen- und Herrenbadeanftalt aus d«m rechte« 
Ufer liegen, jetzt schon au« großem Entfernung 
aus d«m l inken Sannufer liegen sehen. Die Ba-
denden geh«n nämlich alle aus da« linke User, weil 
d«l Sänne Ist. Jetzt wird noch viel mehr 
Bürg« di« Freud« haben, den Umweg durch d«n 
Siad!part zur Herrendadeanstal! zu machen, um 
durch die Sann watend da» link Ufer zu «R«>ch«n. 
Und außerdem wird in den Balxanstallen zur 
Hochsaison ein noch größere» (Bedränge sein, M« 
Di«b« werden mehr stehlen können, «, wird Aerger 
und Schaden g«ben. Aber wir find trotzdem stolz, 
da» Gesicht unserer Stadt fft wenigsten» nicht va> 
schände»! 

Die Stadigemeinde wird nicht darum herum-
kommen, wenn sie ihren Bürgern so entgegenkommen 
will wie die Bürger ihr. auf dem linken Sannufer 
zeitgemäße Bad«nstalten zu «richten. Da» kann 
natürlich nicht von heute auf morgen geschehen. 
Darum schlagen wir eine vorläufige, für die Stadl-
gemeinde unter Umständen ertragreiche Zwischenlösung 

Bekehrung zum Nationalsozialismus besonder» sinn-
fällig zum Ausdruck bringen will. So oder so: Ich 
bewundere da» Geschick, mit d«m man auch in d«n 
äußeren Symbolen sich in die Seele d«» Arbeiter« 
hineinfühlt, und sind« «tarn ähnlich«» nur in d« 
Kirche, die den Völkern b«i der Bekehrung auch 
gewisie Aeuß«lichkeiten belassen hat. Die rot« Re-
»otationsfart* hat zweifellos vielen deutschen Arb«i. 
tan Den seelischen Uebergang vom Sowjetstern zum 
Hakenkreuz erleichtert. Auch Hammer und Sichel 
sind ai, Symbole beibehalten: um die Verbunden-
heii zwischen der Arbeit d« Faust und des Hirn» 
w betonen, «arm gerade Hammer und Sichel al» 
Sinnbild« für di« F«ier in der Staatsopa au»> 
gewählt worden. 

Ab« üb« allt» Aeußerlichlcilrn schwebt Hitler» 
»>ciit. Und «>e «in Flutdum gehl e» durch di« 
Massen, wenn Hitl«. da ..Führer", in d«r Nähe 
ist. ja auch dann. rv«nn sein« Nähe nur vermut«! 
od« empfunden wird. Bon diesem magischen iauber 
wird auch der Fremde, der Ausländer, ergriffen, 
der ein« solch« Fei« mitmacht. Berfteht sich, daß 
man den anderen lausenden gleich, die Hand im» 
streck! und erhebt, um Hitl« zu begrüßen, wenn « 
kommt und geht, aber man bat gar nicht da« Ge-
fühl, daß man etwa» tun muß, um nicht auszufallen, 
fondnn man macht es mit, weil man einfach nicht 

vor. E» ist in Strandbädern üblich, fahrbare Ba-
dekabinen aufzustellen, deren Herstellung au, Tuch 
»der Holz nicht all« W«l! kostet. Wir könnten doch 
hier ebenfalls solch« fahrbare Kabinen aufstellen 
und vermieten. Sie würden vom Badepubsikum 
ohne jeden Zweifel gemietet und benutzt werden. 
Für eine entsprechent>e reibungslose Abwicklung b« 
Badebetriebs wäre natürlich Sorge zu tragen. 

Der „«»risch» Krieger". I n unserem 
Museum steht ein Standbild, d« sogenannte „No-
risch« Krieger", das au« Römerzeiten herftammt und 
und d«n tfichiigen Feldherrn Appiu» Claudiu» dar-
stellen soll. Es handelt sich bei dieier Skulptur nicht 
um weiß Gott UM» für ein wertvoll«, Kunstwerk, 
aber immerhin ist e« für eine kleine Stadt wie Cetje 
ein groß«r Vorteil, ein solche« historische» Baudenk-
mal zu besitzen. Manche andere Stadt würbe un» 
darum beneiden, wenn sie wüßte, daß «s überhaupt 
existiert, ab« wir wissen selbst nicht einmal all« von 
dem Besitz dies« antiken Werke». Sein ungünstiger 
Standort im Museum ist auch nicht geeignet, ihn 
„populär" zu machen. E» wäre darum zweckmäßig, 
diese» Dvrnröschendasem de« „Norischen Krieger«" 
zu beenden und ihn jetzt in der schönen Zeit an 
einem günstigen Punkte der Stadt aufzustellen. 
Wäre nicht die kleine Anlage zwischen dem Bahn-
Hof und dem Hotel „Post" dazu geeignet? Natür-
lich könnte man da» doch wertvolle Baudenkmal 
nicht Wind und Wett« aussetzen, man müßte e» 
mit einem Dach versehen und im Winter vollständig 
mit Höh verkleiden. Jedenfalls ab« würde unser 
Stadibild dadurch eine Bereicherung erfahren, denn 
wir sind arm an Denkmälern. 

Impfung in der Umg»b»ng»g»m«ind». 
Die Impfung gegen Blattern findet in der Um-
gebungsgememde am 16. und 17. Mai statt, die 
Besichtiqung der Impflinge am 23. Mai im Ge-
meindehaus am Bieg. Am 16. Mai werden all« 
Kinder au» Gaberje, Gornja und Tpodnja Hudinja 
geimpft und lag» darauf die au» den übrigen 
Dörfern der Umgebungsaenrrinde. Persönliche Auf-
ruf« eroehen diesmal nicht. 

D»e Logartalstrahe wieder frei. Be-
kanntlich wurde die in« Logartal führende Straße 
im Laufe des Winter» durch ein Hochwasier |0 
schwer beschädigt, daß sie für den Fährverkehr ge-
sperrt werden mußte. Nun sind die Herstellung«' 
arbeit«! beendet und die Straße kann wieder o«» 
fahren werden, 

Verblute«. Da 27 jährige arbeitslose Fabrik» 
arbeit« Miha H r l b e r § e ( au» (31om« bei 
omarlno schnitt fich am vergangenen Sonntag den 
Untaarm aus. A l , man ihn fand und verbinden 
wollte, flüchtete er und konnte erst am nächsten 
Tage wieda aufgesunden werden, Er war durch 
Blutverlust schon stark geschwächt. Um ihn doch noch 
zu retten, wollte man ihn mit dem Zilft in da» 

Trijer Krankenhau» befördern. D « Selbstmörder 
starb abn untenoeg« zwischen Peirooce und Ceks« 
im Zug an Verblutung. Unglücklich« Liebe! 

I m «»tob»» verschied am Montag auf 
da Fahrt von Vransko nach Celje der 29 jahrla« 
Hausierer Paris au» Gjurnian« bei Krapina Er 
war lungenleidend, hatte in vraniko vom Arzt zwei 
Injektionen «hasten und sollte sich in da» Kranken-
hau» nach Celj« begeben. Unterwegs wurde Pavic 
aber Übel und er verschied im Autobus. 

M a r i b o r 
S»m»inderat»fitz»ng. D a städtisch« Ge-

meinderat unser« Stadt tritt am Freitag den 
11. d. M. um 7 Uhr zu ein« ordentlichen Sitzung 
zusammen. 

Arbeitslosigkeit. Bei der hiesigen Arbeit»-
börse waren Ende April insgesamt 1130 Arbeit»-
lose gemeldet und zwar 929 männliche und 210 
weibliche. Da» bedeutet einen bewerken»werten 
Rückgang der Arbeit»losenziffa. 

Die Somm«ramt»z«it wurde heu« ledig-
lich bei den Aemtern der Gemeindeverwaltung «in-
geführt. 

Hagelschlag. Da» erste Frühling«ge«itta 
brachte un» am Dien»tag Hagel. Da « ab« stark 
mit Reaen unterm iichl war, vamochte a keinen 
wesentlichen Schaden anzurichten. Dagegen hagelte 
«» in der Gegend von Bilanz« e!wa um 11 Uhr 
Vormittag sehr heftig, sodaß di« Landschaft ziemlichen 
Schaden davongetragen haben dürste. 

Auch «in Rekord. Au« Ptuj wird un» 
berichtet: Der hiesige Hausbesitzer Da ich sen. un-
terzog sich in der Zeil vom 3t). 111. bis 1. V. der 
Mühe, sämtliche Stiegen da 379 Häus« Ptuj» zu 
ersteigen und dabei die Stufen zu zählen. Er zählte 
3731 Stufen: rechnet man ein« Stufe durchichniu-
lich 15 cm hoch, so ergibt da» eine Höhe von 
54 965 cm oder eine doppelt so lange Weglänge, 
d. i. ca. 1100 m; die touristische Leistung also liegt 
hinter den statistischen Ergebnissen zurück! 

Der Sohn der griedensstifterin 

I n da slowakischen Gemeinde Vilca kam e» 
in entern Gasthaus« zwischen Halbwüchsigen zu ein« 
schweren Rauferei, tn deren Verlauf die vierzig, 
jährige Wirtin von einem Jungen überfallen wurde, 
wob«, sie öS tödliche Stiche erhielt. Die Wirtin 
starb in wenigen Augenblicken. D a Mörder floh in 
die Wälda, konnte aber nach heftig« Gegenwehr 
von der Gendarmerie verhaftet werden. 

ander» kann, ohne zu denken, ohne zu überlegen. 
D « Führa, diesa Mann aus dem Volke, strömt 
eine gaadezu unheimliche Wirkung au«. Für mich 
jedenfall« wird e« eine ganz unvergeßliche Erin-
nerung (ein, wie Adolf Hitl« aus dem Tempelhofa rde, hoch und ganz einsam auf der Tribüne stehend, 

schlichtem braunen Kleid zu den zwei Millionen 
Menschen sprach, die tief unter ihm, unübersehbar 
bi» zu dein im Dunst iKrschimndenden Horizont, 
s«inen Worten lauschten. Wahrscheinlich ist e« jedem 
Teilnehmer an der Feier so ergangen, da Eindruck, 
den man empfängt, ist jedenfalls unau»löschlich Und 
schon diese« Eindrucke, wegen lohnt e» sich, einmal 
ein« solche Fei« mitzumachen, auch für die vielen 
Hunderttausend«, die irgendwo in der Masse in Reih 
und Glied eingekeilt, an der Umrandung de, Tempel-
hofa Feldes stundenlang geduldig stehen, warten, 
schauen und hören. Ist ihnen auch Hitler auf die 
ungeheure Entfernung vielleicht kaum sichtbar, sie, 
die da draußen nur ein Atom d« Masse darstellen, 
sie sin.» glücklich, ihn gehört m haben, sie sind zu-
frieden. daß fie in sein« Rähe weilen konnten. 

U«b«havpt, diese Disziplin und Ordnung, die 
bei da großen Volk»f«i«r z» beobachten war, ist 
bervundernswert, vielleicht einzigartig. Für den Reich«, 
deutschen mag e» ein gewobn!« Anblick sein, das 
eine Millionen-Menschen Menge so sich« geienl 

und geleitet werden kann, für den Ausländer Ist 
da« di« in jede Einzelheit klappende Arrangement 
ein Erlebnis. Wenigsten« für den Anfang! denn 
balb steht man selber unter dem Banne dies« Ord-
nung und ist überzeugt, daß es so sein muß und 
nichl and«« sein kann. Am besten ist naturgemäß 
die Disziplin bei da Reichswehr durchgebildet: wie 
di« Kompagnien ausmarschieren, di« Front verkehren, 
die Gewehrgriffe durchführen, toi» muß man gesehen 
haben, beschreiben läßt sich'» nicht. Prachtvoll, wenn 
sie im Parademarsch ausschreiten: di« ganze Kom-
pagnie hat sozusagen nur zwei Beine und macht 
klapp, klapp! Aber auch die brave Polizei kann sich 
sehen lassen, da liegt Schmiß und Schwung in jeder 
Bewegung. Am meisten haben mir ab« die Ab-
leilungen vom Arbeitsdienst imponiert, di« habe ich 
gleichsam in mein Herz eingeschlossen. Sie stehen da 
mit blinkenden Schauftln dei Fuß, auf einmal ei« 
Kommando, ein Ruck, und die Schaufeln liegen, 
tadellos ausgerichtet, auf den Schultern und funkeln 
weichin im Sonnenschein. und wieder «in Ruck und 
di» ganz» Front hat sich gewendet. Ich habe nie in 
meinem Leben geglaubt, daß man mit blank ge» 
scheuerten Schaufeln solche Lichleffekte erzielen könn!«. 

Leset die Deutsche Zeitung! 



Seite « Deutjche Z e i t u n g Nummer 37 

Stimmen aus dem Publikum 
Noch einmal über den „lustigen" 

Viererabend 
Da» Hau» nwr In spannender Erwartung,di« 

Lachinu,l«ln der Zuhörn in ov«rhSchfter Alarm-
deremchaft. Obwohl die Leistungen der luftigen 
vier tMns). de» «»wte» und de» Konsereniier» 
aus glanzvoller Höhe waren, die Stimmung blieb 
gedämpft, die Zuhörer waren wrückhaltend, wie 
unter Zuiang. Schade! Alle wollten sich wieder 
«in Mal ihre Alltagssorgen so recht vom Herzen 
lochen. Woran lag die Schuld? Ein einfacher 
5iegies«hl«r ! Man hört sich keine Opa bei g«deckl«n 
Tischen und keinen lustigen Abend in Sesselreihen 
an. Eine Oper oder wie deispiel»weise die unser-
gehliche Wagner Gedeni-Feier im selben Saale. sor-
dert Sammlung, Andacht, Weih«! Ein luftiger 
Abend fordert da» Gegenteil: feine Sammlung, 
l«ine Andacht und noch weniger Weihe, vielmehr 
ungebunden« Au»gelöftheit. ein« V«rtaust»mei. 
g vandstimmung". Dazu gehören kleine Gruppen 
«iammengehöriger M«nsch«n - als« Tijchgruppen. 
Da» Sia» Bier, da» Frackerl Wein sind N«ben< 
loche, schaden der Stimmung geroih nicht. Wenn ich 
in einer Sesielreihe sitze, vor mir, neben mir. hinler 
mir sremd« Mischen, da erfordert «» der gut« Ton 
auch dann stille zu halten, wenn man mit einem 
Lachkramps zu (impfen hat oder in «in Zuchezer 
.iusbrech«n «A. Ich bin Überzeugt, da» Karussell-
Li«d wäre bei Tischen von den Zuhörern jubelnd 
mitgesungen worden und auch bei den andern 
Lieoern und D'ftcmzein hätte irgend ein Sänge», 
brud« anfänglich ganz leise mitgesummi und an-
peilend hätte sich ein Kontakt zwischen Bühne und 
Zuhörer entwicke», der den lustigen Abend wirklich 
luftig gestaltet hält«. Ich bin überziugt, daß im 
Conferencier Stiger eine Menge Zündstoff ange-
sammelt war. der nur aus den Funken au» dem 
Zuhörer-Raum wartete, um eine Flamme auslodern 
zu lassen, der die luftigen Bier und die Zuhörer 
in dir richtige Stimmung gebracht hätte. 

Ich kann nicht annehmen, dah die höheren 
Regiegebühnn bei Tischen, den Au»schlag zur An-
ordnung der Sesselrelhen gaben. Da die 
Arrangeure nicht aus Gewinn eingestellt find, so 
muh «ben der Zred der veranftoliung obenan 
stehen: „Pflege de» Frohsinn», der i»>f jenseit, de» 
deutschen Liede», de» Deutschtum» im Allgemein««!" 
Die Eintritt»pr«is« müssen mit den Reqiegedühren 
in Einklang gebracht werden. Ein« Abstimmung 
wiirde ein« stark« Mehrheit für m«in« Ansicht er-
g«b«n, vielleicht gar Einstimmigkeit. 
„Ein lustiger Abend in einer Reihe von Sesseln 
Ist wie «in Sitz auf frischen Bren«ss«In. 
Will man lach«n, muh «» bei Tischen sein, 
Denn in der Sesielmh« tut Langeweil gedeih n!" 

ctet* i»eil»«tch 

Sport 
SkiUub Ceije 

Zu Pfingsten findet ein Ausflug in« Logar-
tal start. Abfahrt Som»tag den IS d. M Mittel» 
Autobu, um 'L 8 Uhr Abend von Helft, ftoroiico 
und Ofreselj haben noch genügend Schnee. Ge-
nauere» über diesen Au»flu« folgt in der nächsten 
Au»gab« unsere» Blatt«». Auskünfte Skgehrrr Er-
win Gracn«r und Frff«urgeschäst Paidasch 

Ienni»«eNtampf in «elje. Sonntaa den 
13. d. M um 9 Uhr Bormittag findet aus dem 
Tennisplatz neben der evangelischen Kirche ein 
Tenni»«ettkamps innerhalb der Staatsmeifterschaft 
zwischen der Tenni»sektion de» S k i k l u b » Celje 
und der Tennisseltion de» S, K. I l i r i j a Ljub-
Isana statt. 

K u l t u r b u n d 
«p-»chktui>»»i, »»r C-m«rx»»« nur: 

11 IS, 17—1» llfav ix KrtaftUm»-
Nr .TfUljdxK jttlmifl-

Muttertagsfeier 
U t Isr-»«iIch«I, »e, schwäbisch,I»u,sch«n 

Oullarkmit« 

Die rege, neugearündete Frauenschaft der Ort». 
iruppe Seife begeht den überall in deutschen 
Landen gefeierten Tag der M u t t e r a m 13. Mai 
b. X aus sinnreiche Art. All« deutschen Familien 
treffen sich am kommenden Sonntag, den 13. Mai 
tun 2 Uhr am Brülkenkops der Kapuzinerdrücke am 
Breg. um unter Führung de» Herrn Fritz Pichl 
und der Obfrau der Frauenschaft, Frau Pfarrer 
fKsiroig May , «inen Hclbtagsauiflug mit Kind 
und Kegel durch den Loschnitzgraben zum Petrul 
M unternehmen, wo am Waldrand di« «ig«ntliche Feier 
stattfinden soll. 

Kommt all« — freut Euch mit un»! 

Bolkgenoflen, tretet dem „Schwäbisch. 
Deutschen Kul turbund» bei! «r Ist ber 
beste Förderer eurer Bestrebungen, der euch i» 
euren B»lt»«u«»nöten mit Rat un» Z«t zur 
Seite steht. 

Wirtschaft u.Bertehr 
Ganzer Hopfenbericht o«m «. M a l 

I WM. Am Saazer Hopfen markt« h«rrfcht eine für 
biese Jahreszeit ungewöhnlich reg« Nachfrage, die 
fich auf all« Sorten erstreckt. Am Lande und am 
Platz« wird ständig für in- und a«,iändiiche R«ch-
nung g«kauft. Da» ltbhoft« Hzpsengeschäft. da» am 
Platze allein täglich zu Umsätzen von 10« Ms 200 
Z«nln«r führt«, hott« eine Steigerung und Befesti-
gung der Preise zur Folgt Diese bewegen fich heul« 
je nach Beschaffenheit der Ware von Kc 1400 di» 
1550, für Ausstich di» 1R00 Kl per 50 kg aus-
schließlich 1'/, Umsatzsteuer ab Produzenten Schluh-
Stimmung und Preise sehr fest I n der Oeffent-
lichen Hopfensignierholle in saaz wurden bi» zum 
heutigen Tage in»zesamt 27.915 Ballen, d. s. 
71.0SZ Zentner zu je 30 kg l!>33er Soazer 
Hopsen beglaubigt. Die Frühjahrsardeiten in den 
Hoxsengärten werden fortgesetzt. Gegenwärtig ist 
man dort, wo die Erdflöhe da» Wachstum der 
jungen Triebe nicht verhindert haben, mit dem An-
führen der Reben beschäftigt. Au» verschiedenen 
Gebietsteilen wird neben dem Auftreten des Erd-
fleh« auch start«» Auftreten von Rüsselkäfern und 
Drohlwiinnern, di« vielfach grohen Schaden oerur-
sachen, gemeldet. I n der Podersamer Gegend ging 
am 3. d. M. «in schwer«! Wolkendruch mit Hagel-
schlag nieber, der m den Hopsenomagen grohen 
Schaden verursachte. 

Interessantes Allerlei 
Der Präsident muh trommeln . . . 

e»us»me» Itltornrnt «in«« tim«rlUn»n> 

Chicago. 
DI« Harvold Univ«rsilät kann »on Glück sagen i 

Ein reicher Sonderling, Milford mit Namen, hat 
ihr s«in gesamte» unb nicht unbeträchtliches Vermö-
gen hinterlassen. Nun können wi«d«r neu« Institute 
gebaut und di« alten mit kostbaren Einrichtungen 
vers«hen werden. Aber «in Haken ist dabei. Die 
Universität erhält da» G«ld nur, w«nn sie eine 
ander« Bedingung de, Testament, erfüllt. Mit dem 
Geld zusammen muh ff« nämlich auch den Leichnam 
de» gütigen Spender» übernehmin, den da» anal«-
mische Institut seiner Haut ju entkleiden verpflichtet 
ist. Damit muß dann eine Trommel bespannt wer-
den, mit der «» rvitder ein« besondere Bewandt-
nis hol. 

Der verstorbene hat nämlich außerdem einem 
IunggeMn-Clud, in dem «r sich Zeit seine» Le-
den» besonder» wohlgefühlt hat, «in Legat ausge-
setzt. Ader auch dieser Club kann nur glücklich 
werden, wenn «r gleichzeitig dies« seltsam« Trommel 
in s«in«n Besitz nimmt. An j«dem Jahr, am 
17. Juni, an dem Tage also, an dem im Jahre 
1775 di« «ntscheidend« Schlacht sür die Unadhin-
gigktit d«r Bereinigten Staaten «schlagen würd«, 
Hai sich d«: Präsident mft der Trommel aus den 
Berg Bunker In Shi>rl«»town zu begeben. Unter 
der feierlichen Assistenz aller Clubmitglieder und der 
verwandten de, närrischen Erblassers mutz er dabei 
den „Panl«e Jovdle" aus den schönen Instrument 
zum Erklingen bringen. Aus dem Berg aber soll 
die, prächtige Konzert stattfinden, weil an seinem 
Fuh damals die gros,« Schlacht getod! hat. Sollten 
sich ader, so bestimmt da» Testament weiter, noch 
Rest« d«r Haut ergeben, dann ist damit ein Pracht-
band einzubinden, der in goldenen Buchstaben di« 
berühmt« !lnadhängi?kin:°erklärung der Bereinigten 
Staaten zu enthalten Hai! 

Dieser Sonderling, der an den, Besitz sein«» 
Erb«» so seltsam« Bedingungen knüpft, scheint «in 

großer Patriot gewesen zu sein. Aber «, will un, 
jch«in«n, al» hält« er sein« vat«rländisch« Gesinnung 
auch aus «»eniger umständlich« und weniger grase» 
ligt Art zum Ausdruck bringen können. Aber da 
so seltsam« Testament« in Amerika keine Seilenheil 
find, werden ohn« Zweisei Harvard-Universität und 
Junggesellen Club olle Bedingungen getreulich 
erfüllen, werden Jahr sür Jahr trommeln, um da-
sür di« Zinsen «in«» schönen Vermögen» «instr«ichen 
zu können. Wenn man sich erinner», dah vor nicht 
allzu longer Zeit «bensoll» in Chicago «in« olle 
Dame ihr Wolkenkratzerbou, und dazu runde bun-
dentousend Dollar in bar ihrem Hund und ihren 
Popogei-n hmterlieh. dann mutz man sagen, datz 
Heini Milsords Testament zwar im höchsten Grade 
originell ist, aber noch lang« nicht d«n Gipfel der 
Berrückiheit erklommen hat. 

Zehnzeilengeschichten 
Gläubiger halten Leichenzug an 

Ein aufregender Zwifchensall spi«tt« sich dieser 
Tage in d«r Nähe eines Friedhofs der Stadt 
Warschau ad. Feierlich naht« sich «in Leichenzug der 
Ruhestätte der Toten, al» plötzlich einige Männer 
die Spitze de» Zuge» zum Halten brachten. E» 
waren die Gläubiger de» Toten, die damit dagegen 
protestieren wollten, datz «r vor seinem Tobe seine 
Besitzungen an seine Verwandten gegeben habe. Fast 
wäre e» zu einer blutigen Schlägerei um den Sarg 
gekommen, doch konnte die Polizei, die inzwischen 
alarmiert war, da» Schlimmste verhüten. Nach ein-
ftündiger Störung nahm da» Begräbnis seine» 
' ortgllng. Die Verwandten hoben inzuiischen alle 

Schulden des Verstorbenen beglichen, dafür aber 
ihrerseits gegen di« Gläubiger «inen Prozeß an 
geslrengt, weil diese den Leuhenzug als erne re-
ligiöse Handlung, gestört haben. 
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